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I>ie geopferte Wacht

Novelle von August Steinmann

Der bäuerliche Ratsherr Laurenz Anton Hofer war einer
der angesehensten Männer im Lande. Er war nicht seines

großen Besitzes wegen in das Richteramt gewählt worden;
das Volk hat ihn auf den Stuhl geholt, weil er streng gegen
sich selbst war, in allen Dingen gerecht handelte und mit
klaren Augen und scharfem Verstand Gegenwart und
erfaßbare Zukunft zu beurteilen vermochte. Renz-Toni, so

nannte ihn das Volk; Richter Renz-Toni saß auf eigenem
Grund und Boden; sein Gut hieß Auf dem Böhl und die

dazugehörige Voralp gegen den Kapelli-Spitz hinauf Bi-
folten-Weid. Das große, hochgiebelige Böhl-Haus, heute
noch in der Hand der Hofer, steht mitten in wohlgepflegten
Wiesen, und es ist gefeit gegen Blitz und Feuer, Unfriede
und inneren Zerfall der Familie; denn im schweren
Türsturz ist einst das bannende Zeichen I-H-S geschlagen
worden.
Der Ratsherr war ein Mann von mittlerer Größe. In Gang
und Haltung verriet er kaum den Bergbauern; er trug
Landherrenart in sich. Stieg er in Amtsgeschäften zum
Flecken hinunter, stak am rechten Goldfinger ein schwerer

Ring mit einem schwarzen Stein. Und wenn er das Tal
hinausschritt, um im Gerichte zu tagen, hatte er eine

Ledermappe unterm Arm und darinnen lagen säuberlich

geheftet die Abschriften und Auszüge aus den Akten. Die
Männer, die ihm begegneten, sprachen »Grüß'Gott,Richter«
und die Kinder gaben ihm die Hand. Kam der Ratsherr
aber mit diesem oder jenem Bauer ins Gespräch, dann

sagten sie ihm Ihr oder Du, Renz-Toni. Doch hatten sie

alle großen Respekt vor dem Amtsmanne, und viele Frauen
wünschten ihm zuerst die Zeit an.

In den Tagen der Heuernte oder wenn das Emd eingetan
werden mußte, schaffte der Ratsherr an der Spitze der
Knechte und Taglöhner. Beim Mähen ließ er keinen voran,
und wo seine Sense geschnitten hatte, da gab es keine
Unebenheiten und keine Grasnester. Waren die Bauern bei
den Viehschauen uneinig, zweifelten sie an der Gerechtigkeit

und Kenntnis der Schauer, riefen sie den Renz-Toni
herbei, damit er die Kuh, den Stier oder das Buseli beurteile,

und hernach fügten sie sich seinem Spruche.
Im eigenen Hause paarte er männlich sich äußernde Güte

mit Klugheit und Überlegung; seine Kinder, eine Tochter
und ein Sohn, waren ihm beide gleich lieb. In dem Mädchen

sah er das verjüngte Ebenbild seiner Frau, im Sohne

erkannte er sich selbst. Er gönnte jedem jenes Maß Freiheit,

das sie ihrem Alter entsprechend haben mußten,

um den eigenen Willen an der Verantwortung bilden zu
können. Der Vater aber stand beobachtend im
Hintergrunde; unsichtbare Zügel verbanden ihn mit seinen
Kindern. Seiner Frau — sie kam aus einer Landammanns-
familie —überließ der Ratsherr die einer Gattin und Mutter
von der Natur aus zugewiesenen Rechte und Pflichten.
Sie erzog die Kinder zur Frömmigkeit, wies der Tochter
die Arbeiten im Hause zu und sprach mit dem Sohne,

wenn sie mit ihm über die Wiesen ging, in kluger Weise
über dieses oder jenes Mädchen aus der Nachbarschaft.
War aber auf dem Hofe ein Entschluß oder ein Entscheid
zutreffen, der endgültige Verantwortung mit sich bringen
mochte, dann ging der Ratsherr ein Stück weit bergwärts
und hielt auf einem aus dem Weidland ragenden Felsblock
Zwiesprache mit sich selbst. Vom Flofe aus konnten ihn
Frau und Kinder oben sitzen sehen und sie wußten dann:
der Vater hat etwas mit sich selbst auszumachen. Wir
wollen nicht in ihn dringen. Er wird wohl zum rechten
Port kommen.
An dem Tage, an dem der alte Joseph Anton Hofer dem
Sohne den Hof übergeben hatte, waren die beiden Männer
auch hinaufgestiegen zu dem Steine und dort eins geworden
über Pacht und Anteil. »Renz-Toni«, hatte der Alte gesagt,
»dieser Stein darf nie weggesprengt werden. Es gehen wohl
ein paar Kuhmäuler Futter verloren; aber hier ist der Ort,
an dem in schweren Tagen und Dingen ein jeder von der
Familie noch einen Ausweg gefunden hat. Ich ziehe jetzt
in die Schwendi hinunter. Jeden Tag kann ich
hinaufschauen, und wenn ich dich auf dem Stein sehe, dann weiß

ich, daß du mit dir allein sein willst, sein mußt.«
*

Der Flerbsttag, an dem sich die hier zu erzählende
Geschichte zugetragen hat, war hell und vom leichten Föhn

umfangen. Noch hing das Spätobst an den Bäumen; doch
das Laub war schon bunt geworden, und von den Buchen

am Waldrand fuhren die Blätter auf den Wellen des lauen,
sanften Windes über das Tobel hinaus ins Blaue. Allenthalben

hüteten die Bauern das Vieh, und wo zwei sich

begegneten, lobten sie das schöne Wetter und den langen
Weidgang.
Der Ratsherr war nach dem Vesper zum Stein
hinaufgestiegen und eine gute Stunde oben geblieben. Als er
wieder zum Hofe herunterkam, lag über den Halden bereits
der milde Glanz der scheidenden Sonne. Die Wiesen auf
dem Böhl waren tiefgrün, und die Kronen der Birnbäume

Vi« ASvpLàtv >»« kit

lvovslle von 8tsin?nan?i

Der DânerlieDs DaisDsrr Danren?: Vnion Doser var einer
Der anAeseDensisn Nänner im DanDe. Dr var nieDi seines

Arollsn Desittss vsAen in Das DieDierami AevaDlî vorDen;
Das VolD Dai iDn ans Den 3iuD1 AeDoli, veil er sirenA Ks^en
sieD selDsi var, in allen Dingen AsrsoDi DanDelie nncl mir
Dlarsn Vu Aen nncl soDarsem VersianD De^envari nncl er-
saDDare ^nlcnnlì ^n Denrieilen vermoeDis. Dsn^-Doni, so

nannis iDn «las VolD; DioDîer Denî!-Doni saD ans eigenem
DrnnD nncl DoDsn; sein Dnî Disk Vus «lern DöDl nncl clis

Da^nAsDöri^e Voralp Ze^en clsn Daps1li-3pii2 Dinans Di-
solien-îeiD. Das AroDe, DoeD^ieDeliAS DöDl-Dans, Denie
noeD in cl er Dan cl cler Holler, sisDi mitten in voDlAeplleAisn
wissen, nncl es isi Aelsii As^en Dliis: nncl Dsuer, Dnsriecle
nncl inneren /erlal! cler lamllle ; clsnn iin seDversn lin-
sînr^ isi einsi Das Dannencle ^eioìren I-D-8 ASsoDIa^en
vorDen.
Der DaisDsrr var ein Nann von mittlerer Drölls. In DanA
nncl DalinnA verrier si Danm clsn Der^Danern; er irnA
DanDDerrenari in siolr. 3iisA er in VinisAsseDälien ^nm
DlseDen Dinnnier, s l aïc am reeDien DolDDnAsr sin seDvsrsr

DinA mir einem svDvar^en 8rein. Dncl venn er clasDal
DinansseDritt, nm im DerieDie ê^n ia^sn, lratte er eine

DeDermapps nnrerm Vrm nncl clarinnen la^sn sânDerlieD

^eDesiei clis ^DseDiisien nncl r^ns^nAö ans clen VDien. Die
Nânner, clis iDmDeASAneren,spraeDsn»DinD'Dott,DieDrsr«
nncl clie Dincler AaDen ilim clis DanD. Dam cler DaisDsrr
sl>er mir clissem ocler ^snem Dauer ins DespräoD, clann

saAisn sis ilrm IDr ocler Du, Den^-loni. Doelr lrattsn sie

alls grollen DespeDi vor clem Vinismanne, nncl viele Dränen
vnnseDivn ilrm ^nersi clis l^eiî an.

In clen Da^en cler Dsnsrnis ocler venn clas Dmcl einAsian
verDen mnllre, selralkre cler DaisDsrr an cler 8pir^e cler

DnecDie nnD Da^loDner. Leim NaDsn Dell er Deinen voran,
nncl vo seine 3enss AescDnitten Datte, cla AaD es Deine Dn-
sDsnDsiien nncl Deine Drasnesier. Vi aren clie Dauern Dei

Den VieDseDansn nnsini^, ^veiselisn sie an Der DsrseDriA-
Dsir nncl Dsnninis Der 3eDansr, rissen sie clsn llenx -Doni

DvrDsi, clamir er clis DnD, clen 8rier oDer clas Dnssli Dsnr-

relis, nnD DsrnaeD snAisn sie sieD seinem 3prneDs.
Im eigenen Dause paaris er männlioD sieD änDernDe Dnie
mir XluoDsir nncl DDsrlsAnnA; seine II incler, sinsDoeDisr
nncl ein 8oDn, varvn iDm Deicle AlsieD lieD. In Dem Vläcl-

eDsn saD er Das ver^nnAie DDenDilD seiner Dran, im 8oDns

erDannis er sieD selDsr. Dr Aönnrs ^jsDem ^snss NaD Drei-

Dsir, Das sis iDrsm .àlivr enrsprseDsnD DaDen mnllrsn,

um Den siAensn willen an Der VeranttvottunA DilDen ^u
Donnen. Der Varer aDsr sianD DeoDaeDrsnD im Dinier-
Arnncle; nnsieDiDsre ^ÜAsl verDanDen iDn mir seinen Din-
Dern. 8einer Dran — sie Dam ans einer Danclammanns-
lanrilis —n DerDell Der DaisDsrr Die einer Dattin nnD Nntter
von Der lVainr ans ^nAsvissenen DeoDis nnD DllieDien.
8ie er?oA Die DinDsr sur Drommi^Dsir, vies Der DoeDier
Dis àDeiisn im Danse !sn nncl spraeD mir Dem 3oDns,

venn sie mir iDm nDer Dis Viesen AÌNA, in DlnAer ^Veise

nDsr Dieses oDsr ^jenes NacleDen aus Der I'lavDDarseDasr.

îar aDsr ans Dem Dose ein DnisoDlulZ oDsr ein DnrseDsicl

^n iresssn, Der enclAÜlriAS VeranivorinnA mir sieD Dringen
inoeDis, Dann ZinA Der DaisDsrr sin 3ineD weil Der^vätts
nnD Dielr ans einem ans Dem ^Veicllancl ra^enDen DelsDIooD

^visszzravDs mir sieD selDsi. Vom Dlose ans Donnien iDn
Dran nnD DinDsr oDsn sir^en seDsn nnD sie vnllrsn Dann:
Der Vaisr Dar sivas mir sieD selDsi ans^nmaeDen. VDr
vollen nieDi in iDn Dringen. Dr virD voDl xucn reoDien
Dori Dommen.
Vn Dem Da^e, an Dem Der alis DosspD Vnion Doser Dem

8oDne Den Dos nDer^eDen Darre, varvn Die Deiclsn Nsnner
aneD DinansAssiieASn ?n Dem 8isine nnD Dori eins Asvorclen
nDer DaeDr nnD^nieil. »Denn-Doni«, Datte Der^lis Aesa^r,
»Dieser 3isin Dars nie veAAesprsn^r verDen. Ds AeDen voDl
ein paar DnDmäuler Dntter verloren; aDsr Disr isi Der Ori,
an Dem in soDversn Da^en nnD Dingen ein ^eclsr von Der

Damilis noeD einen VnsveA AgsnnDen Dar. IoD ^ivDs ^eitt
in Die 3oDvencli Dinnnier. DsDen Da^ Dann icD Dinans-

soDanen, nnD venn ioD DieD ans Dem 3îsin ssDo, Dann veiD
ieD, DaD Dn mir Dir allein sein villsi, sein mnllr.«

Der DlerDsiiaA, an Dem sieD Die Dier sn sr^äDIenDe Ds-
seDioDîs ^nAsira^sn Dar, var Dell nnD vom leieDisn DöDn

nmsanAsn. IXoeD DinA Das 3päioDsi an Den Dänmsn; DoeD

Das DanD var soDon Duni ZevorDen, nnD von Den llnoDen
am^ValDranD snDrsn Die Diättsr ans Den Wllen Des lauen,
sansien VDncles nDer Das DoDsl Dinans ins Dlane. Vllsni-
DalDen Dnieien Die Dauern Das VieD, nnD vo nvei sieD

De^öAneien, loDisn sie Das selröne Wtter nnD Den langen
^VsiclAÄNA.

Der DaisDsrr var naeD Dem Vesper ?nm 8iein Dinans-

AesiisAen nnD eine Anis 3innDs oDsn AsDlieDsn. Vls er
vieDsr sum Dose DernnierDam, la^ nDer Den DalDen Dersiis
Der milDs Dlans Der seDeiDsnDsn 8onne. Die VDsssn ans

Dem DöDI varen riss^rnn, nnD Die Dronsn Der DirnDänms
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glichen goldenen Kuppeln. Die Ratsherrin hatte den Mann

am Einfang erwartet. Bedächtig war er über die Kuhtritte
heruntergestiegen, und sie hatte in Gedanken mit dem
Nahenden gesprochen : Ja — wir Frauen gehen, wenn uns
eine Sorge drückt oder gar der Kummer ans Herz kommt,
hinein zum Gnadenbild im Ahorn, und Mutter spricht zu
Mutter. Unsere Mannen aber hocken auf einen Stein und
schauen vor sich hin, ins Gras, oder zu den Bergen hinüber
und suchen den Herrgott. Ja, so ist's : Frau zu Frau und
Mann zu Mann.

Länger als sonst war die Bäuerin heute bei den Hühnern

gewesen; dieses Verweilen hinter dem Gaden hatte den

Zweck gehabt, dem Gatten noch vor dem Hause zu

begegnen. Einer der Knechte war ins Holz gefahren, der
andere mähte beim unteren Gatter Klee für den jungen
Stier, Haniseff, der Sohn, hatte zur Inspektion müssen.
So war alles still um den Hof, und es war nur noch die

Tochter, das Fränzeli, im Hause. Und um das Fränzeli
handelte es sich heute.
»Und jetzt, Renz-Toni, was willst du tun?« fragte die

Bäuerin, als der Ratsherr unter der hohen Esche vor dem
Gaden guten Abend gesagt hatte. Der Ratsherr blickte um
sich. Er hatte Mühe eine große innere Erregung zu
verbergen; sinnlos zog er die Sackuhr auf, hantierte er mit
dem Tabaksbeutel, und über dieses Tun antwortete er :

»Thrine, ich habe alles drei-, vier-, zehnmal überlegt und
mich gefragt, wo ein Ausweg sein könnte. Aber ich kann
nicht nachgeben, darf nicht nachgeben, und ich will nicht
nachgeben. Es geht vielleicht hart auf hart, heute noch;
morgen nützt das Reden nichts mehr.«

Er steckte die Hände in den Hosengurt und sprach über
die Frau hinweg: »Es ist schon so weit gekommen, daß das

Meitli nicht mehr mit dem Vater reden will. Es sitzt hin
und schreibt, was es mir sagen möchte. Wo hinaus will
das, wenn Vater und Kinder unterm eigenen Dache sich

nicht mehr Auge in Auge aussprechen können Hier —
auf dem Böhl-Hof? «

»Das Fränzeli findet vielleicht nicht das richtige Wort«,
erwiderte die Ratsherrin; »es weiß ja selbst nicht mehr
wo aus und wo ein, und, versteh' mich, Renz-Toni,
vielleicht — ach wer kennt seine eigenen Kinder so, wie es

eigentlich sein sollte! —vielleicht fürchtet sich das Fränzeli
vor dir.«
Da reckte sich der Bauer und fragte : »Thrine, seit wann
müssen sich meine Kinder vor ihrem Vater fürchten? Hat
nicht ein jedes das Recht, offen mit mir zu reden? Mir
sein Herz auszuschütten? Glaubt das Fränzeli, der Vater
könne nicht erraten, was in seinen Kindern vorgehe Gott
verzeih' mir, daß ich sagen muß: ich bin vielleicht ein zu

guter Vater gewesen. Nicht einmal mehr das Wort gönnt
mir das Meitli Da sitzt es am Tisch und schreibt dem

eigenen Vater einen Brief Und jetzt sollen wir miteinander
um den gleichen Tisch stehen und beten »Komm, Herr
Jesus, und sei unser Gast.«
Der Ratsherr zog aus der Brusttasche einen kleinen, weißen

Bogen und reichte diesen der Frau : »Das ist Fränzelis
Brief.« Die Frau las :

An den lieben Vater,
ich muß Dir auf diesem Wege sagen, daß ich mein
Verhältnis mit Möcklis Bisch nicht auflösen und nicht
aufgeben will. Ich habe ihn viel zu lieb, und ich glaube
nicht, was die Leute, über ihn Schlechtes sagen. Und es

tut mir furchtbar weh, daß sogar mein lieber Vater mir
nicht glaubt, wenn ich sage, der Bisch sei nicht schlecht
und habe mir versprochen, ein anderes Leben
anzufangen. Damit hat er übrigens schon begonnen, was er
beweisen kann. Es ist nicht wahr, daß er Berlang und
Pandur spielt und dabei in Schulden geraten ist. Er hat
mir in die Hand hinein geschworen, daß er das nicht
tue und daß er nie mehr eine Karte anrühren werde.
Wenn die lieben Eltern mich unglücklich machen wollen,
muß ich weinen, denn ich kann dann nicht mehr bei
Euch bleiben und nicht mehr im Hause sein. Ich kann
nicht mehr schlafen und bin vor lauter studieren ganz
lebensmüde geworden, lieber Vater. Fränzeli

Die Bäuerin schaute fragend zu ihrem Manne hinüber.
Der Ratsherr aber blickte in das Land hinaus. Für die
beiden Menschen war der schöne Abend dunkel geworden
wie eine schwere Nacht. Sie sahen nicht mehr den klaren
Himmel über sich ; sie litten unter der Last drückender
Wolken. Sie hörten auch nicht das friedliche Läuten der
heimkehrenden Herde, hörten nicht das Summen des

Windes in der alten Esche. Es schien ihnen, als wollte eine

bisher von Gott gesegnete Welt in trostlose Verlassenheit
stürzen.
Der Ratsherr faltete den Brief zusammen und wiederholte:
»Ja, Thrine, es geht hart auf hart.«
Mutter Thrine legte die Rechte auf des Mannes Schulter.
»Soll ich mit dem Fränzeli reden Vielleicht bin ich ruhiger
als du?«

»Ruhiger? Thrine, der Renz-Toni ist kein Brusi. Aber du

glaubst, die Mutter erreiche bei dem Meitli mehr als der
Vater? Der Brief fängt an »An den lieben Vater«, also

muß auch der Vater antworten.«
Das Paar ging in das Haus. Fränzeli trug schweigend das

Essen auf. Die drei standen um den Tisch, und die Mutter
betete »Komm, Herr Jesus, und sei unser Gast — und

segne, was Du uns bescheret hast. Amen !« Fränzeli schob
seinen Stuhl beiseite. »Ich kann nicht essen«, sagte es;
dann wandte es sich der Türe zu. Der Ratsherr schaute
auf. Er legte seine Hände schwer auf den Tisch. Jetzt
waren es harte Bauernhände, knochig und mit dicken
Adern. In seinem Gesichte formten sich fremde Züge ; so

hatte die Tochter den Vater noch nie gesehen. Es fürchtete
sich vor der Strenge des Blickes, lehnte sich an den

Türpfosten und hielt, also den Rücken gedeckt, in Trotz und

Auflehnung den Augen des Vaters stand.

»Fränzeli«, befahl der Ratsherr, »hier ist dein Stuhl, dein

Kacheli, dein Brot, sitz' ab !«

»Ich kann nicht essen«, erwiderte die Tochter; »du kannst
mich nicht zwingen.« Rücklings ging sie aus der Stube.

Der Bauer ließ den Kopf sinken. Aber dann straffte er
sich wieder, begann mit dem Messer zu spielen und zer-
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glioìren goldenen Dnppeln. Dis DatsDerrin Datte den Nairn
am Dinlairg erwartet. Dedäclrtig war er nDer <1 !s DnDtritte
Dernntorgostiegon, nnd sis Datte in Dedanken mit dem
DlaDenden gosprooDen: da — wir Dränen goDen, wenn uns
sins 8orgo drnokt oder gar der Dummer ans Der2 kommt,
Dinein 2nm DnadenDild iin ^.Dorn, nnd Nntter sprioDt 2n
Nntter. Dnsere Nannon aDer Irookon ans einen 3tein nnd
soDanen vor sioD Irin, ins Dras, oder 2N den Lernen DinnDer
nnd snolrsn den Derrgott. da, so ist's: Dran 2n Dran nnd
Nann 2n Nann.
Dânger als sonst war dis Dänorin Dente Irei den DnDnern

gewesen; disses Verweilen Irin ter dein Daden Datte den

?!weok geDaDt, dein Datton noolr vor dein Danse 2N Ire-

gegnen. Diner der Dnoolrte war ins D0I2 gesalrren, der
andere mäDte Irsiin unteren Datter Dies snr den jungen
8tisr, Daniselk, der LoDn, Datte 2nr Inspektion müssen.
80 war alles still nin den Dos, nnd es war nnr noolr die

Doolrter, das Drän^eli, irn Dause. Dnd nin das Dränseli
Dandelto es siolr Deute.

»Dnd jet2t, Den^-Doni, was willst dn tun?« kragte die

Dänerln, als der DatsDerr uo ter der Irolren DsoDe vor dein
Dadon guten VDend gesagt Datte. Der DatsDerr Dliokto uni
siolr. Dr Daiie Nuire eins grolle innere Drrognng /.o ver-
Dorgsn; sinnlos 20g er die ZaoknDr ans, Dantierte er mit
dein DalraksDerrtel, nnd ölier dieses Dur» antwortete er:
»DDrine, ielr Dalre alles drei-, vier-, 2elrnmal ül>erlegt nnd
iniclr gokragt, wo ein Vnsweg sein könnte. VDor ioD kann
niolit naoDgeDen, dark niolit naoDgeDen, nnd ielr will niolrt
naoDgeDen. Ds goDt vielleioDt Kart ans Kart, Dente noolr;

morgen nüt2t das Deden nioDts ineDr.«

Dr steokte die Dländs in den Dosengnrt nnd spraoD nDer
die Dran lrinweg: »Ds ist soDon so weit gekommen, dalZ das

Neitli nioDt ineDr nrit dein Vater reden will. Ds sittt Din

nnd soDreiDt, was es nrir sagen nröoDte. V^o lrinans will
das, wenn Vater nnd Dindor nnternr eigenen DaoDo sioD

nioDt nieDr Vngo in r^nge ansspreolron können! Dier —
ans dein Dölrl-Dok? «

»Das Drän2öli Dndet viellsiclrt nioDt das rielitige Wort«,
erwiderte die DatsDerrin; »es wsiD ^ja selDst nioDt inslrr
wo ans nnd wo ein, nnd, verstelr' nrioD, Den2-Doni, viel-
leioDt — aoD wer kennt seine eigenen Dindor so, wie es

eigentliolr sein sollte! —vielleioDt küroDtet sioD das Drän2oli

vor dir.«
Da rookte sioD der Dauer nnd kragte: »DDrine, seit wann
nrnssen sioD nreine Xinder vor iDrenr Vater kürolrten? Dat
nioDt ein zedes das DooDt, olken nrit nrir 2N reden? Nir
sein Der?: aosxnsoDö tten? DlanDt das Drän2oli, der Vater
könne nioDt erraten, was in seinen Dindern vorgeDo? Dott
ver2«iD' nrir, dall ielr sagen nrnD: ioD Din vielleiolrt ein 2n

Autsr Vater Aswsssn. DicDt oinnral nreDr das V^ort Aönnt
nrir das Nsitli! Da sittt es anr DisoD nnd soDreiDt dein

eigenen Vater einen Driek Dnd ^jettt sollen wir miteinander
nnr den AlsioDen DisoD stelren nnd Dotsn »Donrnr, Derr
desns, nnd sei unser Dast.«
Der Datslrsrr ^oA aus der DrnsttasoDe einen kleinen, weiDen

Do^en nnd reioDts diesen der Dran: »Das ist Dränsielis
Dries.« Die Dran las:

Vn den DsDen Vater,
ioD nrnll Dir ans diesem V e^s sa^en. daD ioD mein Vsr-
lrältnis mit Vlöoklis DisoD nioDt auslösen nnd nioDt ans-

Aelren will. IoD DaDe iDn viel 2n lieD, nnd ioD ^lanDe
nioDt, was die Deute nDer iDn ZoDleoDtes sagen. Dnd es

tut mir InrolitDar wsD, dall sogar mein lieDer Vater mir
nioDt glanDt, wenn ioD sage, der DisoD sei nioDt scDIeoDt

nnd DaDe mir versprooDen, ein anderes DeDen an?:n-

sangen. Damit Dat er nDrigens soDon Degonnen, was er
Dsweisen kann. Ds ist nioDt waDr, dall er Derlang nnd
Dandnr spielt nnd daDsi in LoDulden geraten ist. Dr Dat
mir in die Hand Dinein gosolrworen, dalZ er das nioDt
tue nnd daD er nie meDr eine Karte anrnlrren werde.
V^onn die DeDen Dltern mioD nnglnoklioD inaolren wollen,
mnll ioD weinen, denn ioD kann dann nioDt inolrr Dei

Dnolr DlsiDen nnd nioDt inslrr im Dause sein. IoD kann
nioDt meDr solrlasen nnd Din vor lauter studieren gan?
leDensmnde geworden, lieDer Vater. Drän^eli

Die Dänerin soDante sragsnd ^n ilrrem Dlanne DinnDer.
Der DatsDerr aDer Dliokte in das Dand lrinans. Dur die
Deiden Nensolren war der solröne VDend dunkel geworden
wie eine solrwers lXaoDt. 8ie saDen nioDt meDr den klaren
Himmel nDer sioD; sie litten unter der Dast drückender
îolken. 3ie Dörten anoD nioDt das sriedliolre Dänton der
lreimkelrronden Derds, Dörten nioDt das Lninmen des

V/indes in der alten Dsolre. Ds soDien iDnsn, als wollte eine
Dislrer von Dott gesegnete V^elt in trostlose Vsrlassenlreit
stürben.
Der DatsDerr saltete den Dries Zusammen nnd wisderlrolte:
»da, DDrine, es geDt Dart ans lrart.«
Nntter DDrine legte die Dsolrte ans des Nannss LoDnlter.
»Zoll ioD mit dem Drän?:eli reden? ViellsioDt Din ielr rnDigsr
als du?«

»DnDigsr? DDrine, der Den^ - loni ist kein Drnsi. VDer du

glanDst, die Nntter erreiolrs Dei dem Neitli meDr als der
Vater? Der Dries sängt an »Dn den DeDen Vater«, also

mnö anoD der Vater antworten.«
Das Daar Zing in das Daus. Drän^eli trug soDweigend das

Dssen ans. Die drei standen um den DisoD, nnd die Nntter
Dotete »Domnr, Herr desns, nnd sei unser Dast — nnd

segne, was Du uns DssoDeret Dast. Vmsn!« Dränsioli soDoD

seinen 8tnlrl Deiseite. »IoD Kanu nioDt essen«, sagte es;
dann wandte es sioD der Dnre ?n. Der DatsDerr solranto
ans. Dr legte seine Hände solrwer ans den DisoD. dettt
waren es Darte DanernDände, knooDig nnd mit dicken
Vdern. In seinem DesioDte sormten sioD sremde ^nge; so

Datte die Doolrter den Vater noolr nie geselren. Ds sürolrtete
sioD vor der Atrenge dos Dliokes, lsDnto sioD an den Dur-

psoston nnd Dielt, also den Dnoksn gedeckt, in Drott nnd
VnIleDnnng den Vngen dos Vaters stand.
»Drän^eli«, Desalrl der DatsDerr, »Dior ist dein 8tnlrl, dein

DaoDeli, dein Drot, sit2:' aD!«
»IoD kann nioDt essen«, erwiderte die Doolrter; »du kannst
mioD nioDt Zwingen.« Ducklings ging sie ans der LtnDe.

Der Dauer Dell den Dops sinken. ^Der dann strallte er
sioD wieder, Degann mit dem Nesser ?n spielen nnd 2er-
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schnitt sein Stück Brot in kleine Würfel. Irgend etwas
legte sich kalt um sein Herz ; er dachte : hart auf hart.
Die Mutter wollte Fränzeli nachgehen. Doch der Vater
hielt sie zurück: »Das wäre noch! Daß die Eltern den Kindern

nachlaufen, ist in diesem Hause nicht der Brauch.«
Nach dem Essen trat der Ratsherr noch einmal vors Haus.
Des Nachbarn Sohn kam an den Gatter und richtete aus,
der Elaniseff lasse sagen, er sei mit seinem Hauptmann
nach Außeregg gefahren und werde dort übernachten. »Er
soll auch eine Freude haben«, gab der Bauer zurück und
dachte dabei : es ist eigentlich gut, daß der Haniseff heute
nicht heimkommt.
Das Fränzeli stand in seiner Kammer vor dem offenen
Kasten. Es nahm Kleider heraus und versorgte sie wieder;
es öffnete Schachteln und Schächtelchen und schnürte sie

wieder zu. Warum, das wußte es selbst nicht. Ihm war
nur, es müßte sich zu einer Reise rüsten. Auf der Bettdecke
ausgebreitet lag mit mattem Glänze der reiche Schmuck
der Sonntagstracht : ein breites Granathalsband, Spangen
und ein goldener Armreif, der schwere silberne Haarpfeil,
zierliche Ohrringe und die alten, ziselierten Adler für die
Miederketten. Aber der Schmuck schien heute tot zu sein.
Das Mädchen dachte an nichts anderes als an den Auftritt
mit dem Va ter. »Der Vater will mich nicht mehr verstehen ;

er hebt mich nicht mehr, weil ich einmal meinen eigenen
Willen haben möchte«, das waren Fränzelis Gedanken.
Was hatte der Vater an dem Geliebten auszusetzen
Warum glaubte er fremden Leuten? »Fränzeli«, so hatte
der Bisch am letzten Sonntag gesagt, »heute sind es vierzehn

Tage her, seit ich nicht mehr gespielt habe. Nur
zweimal bin ich in der »Alpenrose« gewesen, und was habe
ich getrunken Zwei Dreierli und ein Mineralwasser.« Das
Mädchen zweifelte nicht an der Wahrheit des erfreulichen
Geständnisses. Aber der Ratsherr glaubte nicht an die
Umkehr des Burschen. Er wußte vom Polizisten, daß der

junge Bisch Möckli im Berlangen über sechzig Franken
verloren habe und nun das Geld schuldig bleiben müsse.
Ein Pfand habe er nicht hinterlegen können, nicht einmal
die Sackuhr ; die hange schon seit drei Monaten im Buffet
in der »Säge« als Sicherheit für eine Ürte. Und der
Goldschmied habe etwas gesagt und gefragt wegen einem teuern
Fingerring — gekauft und noch nicht bezahlt. Von all
diesen Dingen hatte das Mädchen keine Ahnung; es sah
den Schatz auf dem schönen Sträßlein der Tugend.
Das Fränzeli grub aus der hintersten Ecke des Kastens
einen kleinen roten Würfel. Lauschend, ob jemand komme,
öffnete es diesen behutsam : auf weißem Samt lag ein
goldener Ring. In feiner Fassung ruhte ein makelloser Rubin.
»S o lieb hat mich der Bisch !« sprach es vor sich hin ;

»ich lasse nicht von ihm.«
Tritte gingen durch das Haus ; es war der Schritt des

Ratsherrn. Hastig raffte das Mädchen die Schmuckstücke
zusammen ; den roten Würfel schob es unter das Kopfkissen.
Am Fenster stehend, erwartete dieTochter den Vater. Aber
er kam nicht herein ; er ging zur Elternkammer und stieg
hernach wieder zur Stube hinunter. Fränzeli wäre bereit

gewesen mit ihm zu rechten. Jetzt aber, da er an der

Kammer vorübergegangen war, als wohnte in dieser ein

wildfremder Mensch, war der Tochter, als stünde sie allein
auf einer öden Straße. Sie spürte in sich die Liebe zum
V ater, und plötzlich erwachte in ihr das furchtbare Bangen,
diese Liebe verlieren zu müssen. Sollte sie vor den Vater
treten und bitten : »Hilf mir doch Hilf mir doch !« Doch
im selben Augenblicke zeigte sich, daß Fränzeli vom Vater
geerbt hatte, was dieser mit vieler Mühe überwunden hatte :

den angeborenen Trotz. Es zog sich aus und legte sich

nieder. »Gute Nacht, Mutter«, flüsterte es gegen die Wand;

»gute Nacht, Vater«, — das brachte es nicht über sich.

Der Ratsherr saß allein in der Stube. Er war mit den

Gedanken in die Vergangenheit zurückgekehrt. Vor sich

sah er die Kinder, wie sie am Einfang auf ihn warteten.
Einmal war er vom Gallenmarkt in der Stadt heimgekehrt
und hatte dem Haniseff ein dreiklingiges Sackmesser und
dem Fränzeli eine schöne Puppe mitgebracht. Dieses Ba-

beli — als das Kind bald darauf schwer erkrankt

war, hatte der Doktor gesagt: »Wenn es weiß, wie das

Tockeli heißt, dann ist das Fränzeli gerettet.« Und der

Vater hatte sich über das Kind gebeugt und gefragt :

»Fränzeli, wie heißt dein Babeli?« Da hatte das Kind ganz
leise gesagt : »Thrineli.«
Und je mehr der einsame Mann nachsann, um so lebendiger
trat Bild um Bild aus früheren Jahren aus dem Dunkel
der Nacht hervor. Es wurde ihm weich ums Herz, und
dieses Gefühl trieb ihn zu Fränzeli. Er stieg, eine brennende
Kerze in der Linken, zur Kammer hinauf. Das Mädchen
hörte ihn kommen, hörte, wie er die Klinke faßte und leise

niederdrückte; dann stand der Vater unter der Türe, und
sein Schatten bedeckte die ganze Wand.
»Fränzeli, schläfst du schon?«, fragte der Ratsherr.
Die Tochter tat, als erwachte sie und antwortete: »Ich
bin müde, Vater, ich mag nicht reden.« Er trat an das

Bett, stellte die Kerze auf das kleine Tischchen daneben
und sprach : »Aber wir müssen miteinander reden.«

»Morgen, Vater, nicht heute!«
»Nein, Fränzeli, heute muß ich wissen, was du tun willst.«
Das Mädchen legte die Arme auf die geblümte Decke und
schloß die Augen; der große Schatten an der Wand
bereitete ihr Schmerz. Es erwiderte: »Über diese Dinge kann
ich jetzt nicht nachdenken. Es steht alles in dem Briefe —
laß mich schlafen, Vater, laß mich allein.«
Der Ratsherr schüttelte den Kopf und antwortete : »Fränzeli,

du glaubst vielleicht, ich verstehe dich nicht. Was
wäre ich für ein Vater, wenn ich die eigenen Kinder nicht
mehr verstehen könnte Darf ich nicht mit dem gleichen
Rechte sagen : Das Fränzeli will den Vater nicht verstehen.
Schau, ich sag es ungern, aber ich weiß heute, um was es

hei uns beiden geht.«
Die Tochter fuhr erregt auf: »Nein, Vater, sonst würdest
du mir nicht verbieten, den Bisch zu lieben. Es ist nicht
wahr, was die Leute sagen ; es ist nicht wahr, ist nicht
wahr Ich kenne ihn viel besser als ihr alle. Aber ihr wollt
mich unglücklich machen — ich geh' fort, wenn ich ihn
nicht haben darf. Und ihr alle seid schuld, wenn mein

ganzes Leben zerstört sein wird.«

sokniii sein 8iüok Droi in. kleine Türkei. Irgend eiwas
le^ie siok kali nm sein Der^ : er daokis: kari anl kari.
Dis Vlniier wollie Drân^ek naoliAsken. Dook der Vaier
kioli sis ^nrüok: »Das ware nook! Dak die Dliorn den Din-
dern naoklanlsn. isi in diesem Danse nioki der Dranok.«
Vaok dem Dssen irai der Daiskerr nook einmal vors Hans.
Des Vaokkarn 8okn kam an den Daiisr uncl riokisie ans,
der Dlanisell lasse sa^en, er sei mii seinem DIan^>imann
naok VnllereAA Aslakrsn und cercle dori ükeriiaokion. »Dr
soli anok eine Drende kaken«, Aak der Dauer Zurück uncl
daokie dakoi: es isi eiAkniliok Ani, dall clsr Danisell ksnie
nioki keimkomnri.
Das Drân^ek siand in seiner Dammer vor dom olkensn
Dasien. Ds nakrn Dleidsr kerans nncl versorAie sis wieder;
es ôllnsîe 8okaokisln nncl 3okäokisloken nncl solrnüriv sis

wieder ^n. Warum, clas wullis es selksi nioki. Ilnn war
nur, es mükie siok ^n einer Deiso rüsien. Vnlclsr Deiideoke
ansAskrsiiei la^ nul niaNsm Dianes der reioke 8okmnok
cler 8onniaAsiraoki: ein kreiiss Dranaikalskand, LpanASn
nncl ein goldener Vrrnreil, der sokwsre silksrne Daarpleil,
êâerkoks DkrrinAg uncl <lie alien, sisskerisn seller lür die
Uiederkeiien. Vksr cler 3okmnok sokisn ksnie ioi i-n sein.
Das Nâdoken daokis an niokis anclsrss als an clsn Vnliriii
mii clern Vaier. »Der Vaier will miok nioki inelrr versieken;
sr liski miok nicki mekr, weil iok einrnal insinsn eigenen
willen kaken möckis«, clas waren Drân^elis Dedanken.
Was kaiis clsr Vaier an clern Deliskien auszuseifen?
Waru in ^lankio er lrernden Denisn? »Dränfeli«, so kaiie
der Disck anr leifien 3onniaA Assagi, »ksnie sincl es vier-
fökn Da^s lier, seii ielr nioki inelrr Aeszrisli kake. Vnr
Zweimal kin ielr in der »Alpenrose« Aswessn, und was Iraks
ielr Aeirunken? ?!wei Dreisrli nncl ein Vlinoralwasser.« Das
Näclelien /.cveili'll e nielri an cler Walrrlreii clss erlrenlielren
Desiänclnissvs. ^.lrsr 6er llaislrsrr Alanlris nielri an àis
Drnlcslrr <les Dnrselren. Dr rvnlZie vorn Doliznsisn, clall Zer

^nnAe lZiselr Nöelcli iin DerlanAsn nlrsr sselr?ÌA Dranlcen
verloren lralrs nncl nnn (las Delcl solrnlcliA lrleilren rnirsse.
Din Dlancl Iraks er nielri lrinierlsAsn können, niolri vinnral
«lie Zacknlrr; clis IranAS solron ssii <lrsi Nonaien inr Dnllei
in cler »Lä^e« als 8iolierlrsii lnr eine Drie. DnZ cler Dolcl-
selrrniecl lrake eivas Assagi nncl ^ekraAi >vsAen einern ienern
DinAerrinA — Askanlì nncl noolr nie lit. lrenalrli. Von all
«liessn Dingen Iraiis clas Nääelren keine VlinnnA; es salr
clen 8olrai?i anl clenr selrönen 8irälZlsin tler VnAencl.
Das l ränveli Arnk ans cler Irint.ersten Dvks des Dasiens
einen kleinen roien Wnrlel. Dauseksncl, ol> Fernand konrnre,
ölkneie es diesen kelrnisani : ank iveilZsnr 3anri laß ein Aol-
dener DinA. In keiner DassnnA rnlris ein makelloser Dnlzin.
»8 o liök lrsi nrielr der Liselr !« spraelr es vor siok Irin ;

»ielr lasse niclri von ilrrn.«
Driiis AÌNASN dnrolr das Dans ; es ivar der 8elrriii des Dais-
Irerrn. Dasii^ rallie das Nädelrsn die 8elrmnoksinoke 2n-

sarnmen ; den roisn Wnrlel sekolr es nnisr das Dopkkissen.
Vm Dvnsier siekend, ervarisis dieDoekierden Vaier. Virer
sr kam niolri Ire rein ; er AÌNA 2nr Dliernkammer und siisA
Iiernaelr wieder ?nr 3inlre Irinnnier. Drän^eli wäre lrereii
Aswessn mii ikrn 2N rselrisn. FeitZi alrsr, da er an der

Darnnrer vorirlrerAvAanAen war, als wo knie in dieser ein

wildlreincler lVlenselr, war der Doelrier, als sinnds sie allein

aul einer öden 8iraKv. 8is szrnris in siok die Diske vom
Vaier, und plöiDiok erw aekie in ikr das knrekikare Danken,
diese Diske verlieren snr müssen. 8ollie sie vor den Vaier
ireien und kiiien : »llils rnir dook Dill mir cloek !« Doek
im selken VnAenkIioks ?eÌAie sielr, dak Drän^sli vorn Vaier
eeerki lraiie, was dieser mii vieler Nnke ükerwnnden kaiie:
den anAskorenen Droit?. Ds 20A siok ans und le^io siok

nieder. »Dnie lVacki, Nniier«, llnsierie es ZSASN die Wand;

»Anie Vaoki. Vaier«, — das draokie es nicki nker siok.

Der Daiskerr salr allein in der 8inko. Dr war mii den

Dedankvn in dis Ver^anZenksii zinrnckgskekri. Vor siok

salr er die Dincler, wie sie am DinlanA snk ikn warieien.
Dinrnal war er vom Dallenmarki in der 3iadi IroiinAokskri
und kaiie dem Hardsell ein dieiklinAÌAôs 8aokinesser und
dem Drän^eli eine soköne Dnzzpe miiAekraoki. Dieses Da-

kok — als das lkind kald daranl sekwer erkranki

war, kaiie der Dokior ^esaßi: »Wenn es weik, wie das

Dookeli keiki, dann isi das Dran^eli Aereiiei.« Dnd der

Vaier kaiie siok nker das lkincl AsdenAi und AelraAi:
»Drän^eli, wie keiki dein Lakeli?« Da kaiie das Dind Aan?t

leise Aesa^i: »Dkrinsk.«
Dnd ^e mekr der einsame lVlann naoksann, nrn so lokencliAer

irai Bild nm Dild ans linkeren dakren ans dem Dunkel
der Vaoki kervor. Ds wurde ikrn woiok nrns ller^. und
dieses Delükl iriok ikn sn Drän^sk. Dr siieg, eine krennende
Der^e in der Dinkon, snr Darnrner kinaul. Das Vlädoken

körie ikn kommen, körie, wie sr die lkknke lakie und leise

niederdrnokio; dann siand der Vaier unier der Dnre, und
sein 8okaiien kedsokie die Aan?to Wand.
»Dränstek, soklälsi du sokon?«, lraiie der Daisksrr.
Die Dookisr iai, als vrwaokie sie und aniworisie: »lok
kin müde, Vaier, iok maA nioki reden.« Dr irai an das

Deii, siellie die Dert?o anl das kleine Disokoken danvken
und spraek: »Vksr wir müssen rniisinandsr reden.«

»borgen, Vaier, nioki kenie!«
»Vein, Dräntsek, kenie mnk iok wissen, was du inn willsi.«
Das Vläcloken le^ie die Vrme anl die Aeklürnie Deoko und
soklok die VnAen; der Aroke 3okaiien an der Wand ke-
reiieie ikr 8okmer^. Ds erwiderio: »Dker diese DinAv kann
iok ^'eizsi nioki naokdenken. Ds sieki alles in dem Uriels —
lall rnick soklalen, Vaier, lall miok allein.«
Der Daiskerr soküiielie den Dozrl und aniworisie: »Drän-
?ek, du ^lanksi vielloioki, iok versieko diok nioki. Was
wäre iok lür ein Vaier, wenn iok die eigenen llkincler nioki
mekr versieken könnio! Darl iok nioki mii dem Aleioken
Deokie sa^en : Das Dränsek will den Vaier nicki versieken.
8okan, iok saA es unsern, aker ick woik kenie, nm was es

kei uns keiden Aoki.«
Die Dookier lnkr erreAi anl: »Velo, Vaier, sonsi würdesi
du mir nioki vsrkieien, den Disok ^n keden. Ds isi nioki
wakr, was die Denie sa^en; es isi nioki wakr, isi nioki
wakr Iok kenne ikn viel kssser als ikr alle. Vker ikr wolli
miok nnAlüokkok maoken — iok Aek' lori, wenn iok ikn
nioki kaken darl. Dnd ikr alle seid soknlcl, wenn mein

ganses Deken stersiöri sein wird.«
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»So sprechen wir nicht miteinander, wenn wir zu einem
Ziel kommen wollen, das gut sein soll«, gab der Ratsherr

streng zurück; »du kannst lieben wen du willst. Aber mein

zukünftiger Tochtermann muß ein ehrlicher und gerader
Mensch sein.«

»Das ist der Bisch auch«, versetzte das Mädchen, »Fehler
hat ein jeder.«
»So, so — das ist der Bisch auch !« entgegnete der Ratsherr,

»hör' Fränzeli, er ist ein Schuldenmacher und ein

Spieler, und mit dem Trinken geht's ihm auch leicht. Er
zahlt nicht einmal seine Ürten, und seine Uhr hat er
versetzen müssen. Dir tut er schön ins Gesicht und er prahlt
herum, was für einen feinen und hablichen Schatz er habe

und wie er auf dem Böhl schon fast wie zu Hause sei. Das

ist der Bisch Möckli, Fränzeli. Du bist blind, Meitli, blind.«
Der Ratsherr faßte die Tochter bei den Händen. »Du tust
mir weh«, keuchte Fränzeli. Aber er ließ nicht locker und
sprach: »Sag' noch einmal, der Vater berichte Dinge, die

ersonnen seien. Und glaubst du, ich wisse nicht, daß jemand
einen Ring gekauft und nicht bezahlt hat? Und daß der
Bisch vom Polizisten erwischt worden ist, als er beim
Schlüri-Fränz um den Bläß gepandurthat? Fränzeli, Fränzeli,

eines sage ich dir : entweder gibst du dem Bisch den

Ring zurück — du hast den Ring — oder wir kennen

uns nicht mehr.«

Jetzt schaute das Mädchen den Vater mit angsterfüllten
Augen an. Dann bat es mit trockener Stimme : »Laß mich
alles überlegen. Warum machst du mich so müde? Warum
quälst du mich? Laß mir Zeit — ich will nachdenken.«
»Nein«, erwiderte der Ratsherr, »entweder oder — es geht
um deines, um unser aller Glück und Frieden.«
Da riß das Mädchen das Kissen an sich, und sein Schluchzen

ging wie ein schwerer Traum durch die Kammer. Unter
dem Kissen hervor war der rote Würfel gerollt; der Ratsherr

griff danach und öffnete ihn. Im Schein der Kerze
leuchtete der Rubin.

»Also, das ist der Ring !« sprach der Bauer vor sich hin,
»der erschwindelte Ring.«
Fränzeli vernahm diese Worte, als kämen sie aus weiter
Ferne, und es schrie in das Kissen: »Gib mir den Ring!
Du darfst ihn mir nicht nehmen Gib mir den Ring Er
gehört mir.«

»Nein, Fränzeli, auf dem Böhlhofhat mannochnie schuldig
gebliebene Ringe getragen. Und nun zum letzten Male :

entweder oder — «

Das Mädchen richtete sich auf, schaute wie eine Fiebernde

vor sich hin und wiederholte : »entweder oder ich
will nicht mehr leben, Vater. Sag' es der Mutter, sag' es allen
Leuten, und dann bist du schuld, du, weil du mich nicht
mehr liebst.«
Der Vater setzte sich auf den Bettrand, legte seine Rechte
auf des Kindes Scheitel und begann : »So spricht das Fränzeli

mit mir. So weit schon auseinander gekommen
sind wir Wie du willst, Meitli, du kannst gehen, ich halte
dich nicht zurück; geh' mit einem Taugenichts, der dir
mehr wert ist als ich. Geh' mit dem Spieler und bring'

Mutter und mich in den Kummer.« Nachsinnend hielt der
Ratsherr inne. Sein Herz schlug schwer und hart. Er wollte
sich erheben, aber die Aufregung war zu groß ; irgend etwas

zwang ihn nieder. Und langsam kam das Bekenntnis :

»Fränzeli, wenn ich mit einem Menschen, und wäre er
mein liebster gewesen, einmal gebrochen habe, dann ist er <

für mich tot.« Das Mädchen fiel erschauernd in das Kissen
zurück. Jetzt konnte sich der Ratsherr erheben; er hatte
alles gesagt, was er zu sagen gehabt hatte. Unerbittlich
stand er in der Kammer. Zwischen dem Vater und der
Tochter schwebte eine letzte Entscheidung. Sie wagten
sich nicht mehr anzuschauen. Die Kerze war schon tief
heruntergebrannt. Vor dem Fenster sang leise der Föhn.
Der Ratsherr wandte sich der Türe zu. »Lösch' das Licht,
bevor du einschläfst«, sagte er. Zwischen jedem der wenigen
Schritte vom Bette bis zur Schwelle erwartete er irgend
ein Wort von Fränzeli. Aber das Mädchen rührte sich nicht;
es schaute unverwandt auf den Ring, den es fest
umschlossen hielt. Aus der Elternkammer rief die Mutter : g

»Renz-Toni, komm jetzt schlafen.« Der Bauer griff nach
der Türfalle, da überkam ihn plötzlich ein großes Mitleid,
das stärker war als sein harter Sinn. »Und jetzt, Fränzeli,
wie steht's?« Die Tochter legte den Ring in den roten
Würfel und streckte diesen dem Vater hin : »Hier, gib ihn
dem Bisch zurück.«
Der Ratsherr nahm den Schmuck und fragte : »Wie ist das I
gemeint?« Fränzeli bat: »Über die nächste Zeit hinweg
mußt du mir helfen.« Dann brach es in bitterliches Weinen
aus. Der Vater beugte sich zu ihm nieder und sprach mit
gütigem Herzen : »Du hast geglaubt, ich liebte dich nicht
mehr? Du bist ein kleiner Narr, Fränzeli. Du weißt nicht,
daß Vaterliebe etwas ganz anderes ist als Mutterliebe und

^
die Liebe eines Schatzes. Sie ist vielleicht das Tiefste und
Beste, was ein Vater seinen Kindern zu geben hat. Sie ist
aber auch das geheimnisvoll Empfindlichste, was er in sich

zu verbergen hat. Und wenn sie zerbricht, ist es schwer,
sie wieder zu flicken. So — nun bist du wieder das Fränzeli,

das einmal fast sterben wollte und doch wieder gesund
geworden ist.« Und der Ratsherr erzählte der Tochter |
ruhig und mit kindlicher Unbeholfenheit die Geschichte

von dem kleinen Tockeli. »Und da hab' ich dich gefragt:
»Fränzeli, wie heißt das Babeli?« Jetzt schaute das Mädchen

auf und antworte : »Thrineli — ich weiß es noch ganz
gut — Thrineli hat es geheißen. Doch jetzt möchte ich
schlafen, Vater, ich bin so müde geworden.« Der Ratsherr
stand auf. Er strich mit beiden Händen die Bettdecke

sorgsam zurecht und sprach: »Ich habe dir nicht weh tun
wollen; morgen ist wieder ein hellerer Tag. Gute Nacht,
Kind.«
Der Bauer stieg hinunter und trat vor das LIaus. Er schaute
in die Runde, und als er den Stein am Hang sah, bekannte

er: Es ist auf dem Böhl noch keiner falsch beraten gewesen, g

der dort oben sich besonnen hat. Dann ging er in die

Elternkammer. »Thrine«, sagte er zu der Bäuerin, »hier
ist der Ring. Hart auf hart — und schließlich wird man
weich. Wir können ruhig schlafen, das Fränzeli glaubt
wieder an die Eltern.«
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»80 strecken wir niedr mirsinander, wenn wir xn einem
?iel dommsn wollen, das gui sein soll«, gad der Larsdsrr
sireng siurüed; »du dannsr lieden wen du willsl.. Vder mein

siudünsriger Ooedrermann m u I! «in edrlieder und gerader
Nenscd sein.«

»Das isr der Lised aued«, verserais das Nadeden, »Oedler
dar ein ^eder.«

»80, 8v — das isr der Lised aued!« snrgsgnere der Lais-
derr, »dör' l'räni«eli, er isr ein 8edu ldenmaed er und ein

8pieler, und mir dsrn 'lrinden geli à idm aned leiedr. Or
?ladlr niedr einmal 8eine drier), und 8eine lilir dar er vsr-
seinen INÜ8SSN. Dir rur er sedön in8 Oesiedr und er pradlr
de ruin, was lur einen Feinen und dadlieden 3e!>alrz er liade
und wie er aus dsrn Lödl sedon lasr wie ?u Lause 8si. Oas

ist der Lised Nöedli, Orän/eli. Ou disr dlincl, Nsirli, Irlrnd.«
Der Larsdsrr lakre die Ooedrer bei den Händen. »Ou rusr
inir wed«, deuedre Orän^eli. /X der er lies! niedr loeder und
spraed: »8ag' noed einmal, der Vaier dsriedre Oinge, die

ersonnen seien. Und glaudsi du, led wisse niedr, das) jemand
«inen Ring gedaulr und niedr de^adlr dar? lind dak der

Lised vorn LoliLsren erwisedr worden isr, als er deim
8cdlüri-l rän^ uin dsnLlal! gepandurrdar? Oramssli, Orän-

?eli, eines sage ied dir: eniweder gidsr du dein Lised den

Ling ^urüed — du dasr den Ling! — oder 'wir dsnnen

uns niedr medr.«

Fer^r sedaure das Nädeden den Varsr mir sngsrersüllrsn
V)ig«n an. Oann lral es mit rroedener 8rimms: »das! mied
alles üderlsgsn. V^arum maedsr du mied so inüds? îarum
czsuälsr du mied? Oak rnir /eir — led -will naeddenden.«

»IVein«, erwirlerlv der Larsderr. »enrwerler oder — es ged!

uin deines, uin unser aller Olüed und Orisden.«
Oaril! das Nädeden das Lassen an sied, und sein 8edluvd?en

ging wie ein soliderer Oraum dured die Lämmer. linier
dein Lissen dsrvor war der roie lVürlel gerollr; der Lais-
derr grid danaed und öllnere idn. Iin 8edsin der Lierre
leuodieie der Ludin.
»Vlso, das isr der Ling!« spraed der Lauer vor sied din,
»der ersedwindelr«; Hing.«
Oransieli vernadin diese XX orie, als dämsn sie aus wei rer
Oerno, und es sedrie in das Lissen: »Oid inir den lding!
Ou darlsi idn inir niedi nedinsn Oil) inir den Iding Or

gedört rnir.«

»diein, Orânêleli, aus dein Lödldoldai inannoednie seduldig
gedliedene ldinge gefragen. Ond nun ^uin lei^isn Nale:
eniveder oder — «

Oas Nädelien riedieie sied aus, sedauîe vie eins Oiedernde

vor sied din und wieder!)ölte : »entw eder oder iod
will niedi inedr leden, Vaîsr. 8ag' es der Nuiisr, sag' es allen
Oeuien, und dann disi du seduld, du, veil du inied niedr
inedr liedsî.«
Oer Vaier setsîe sied aus den Leîîrand, lsgîs seins dleodîe
aus des Oiindes 8edeiîel und dsgann : »80 spriedî das Orän-
2ieli inir mir. 80 vsir sedon auseinander gedommsn
sind wir! XX ie du villsi, Neiili, du dannsi gsden, led dalte
died niedr ^urüed; gedi mir einem Oaugsniedrs, der dir
medr verr isr als ied. Oed' mir dem 8pieler und dring'

Nurrsr und mied in den drummer.« IXsodsinnsnd dielr der
ldaisderr inns. 8ein Oler^ sodlug sedver und darr. Or vollre
sied srdeden, adsr die ^X.ulrsgung war sin grok ; irgend eivas
isvang idn nieder. lind langsam dam das Lsdennrnis:
»Orairzeli, wenn ied mir einem Nenseden, und wäre er
mein liedsrer gewesen, einmal gsdroeden dads, dann isr er <

lür mied ror.« Oas Nadeden del ersedauernd in das Oissen

/urüel. Oeisir donnrs sied der llarsderi srdeden; er darre
alles gssagr, was er xu sagen gedadr darre, linerdirrlieli
srand er in der ldammer. ^visedsn dem Vaier und der
Ooedrsr sedvsdre eins lerere Onrsodeidung. 8is vagren
sied niedr medr ansusodauen. Ois Oerxe war sedon lief
derunrergedranni. Vor dem Osnsier sang leise der Oödn.
Der llaîsderr vandre sied der Oure sin. »Oösed' das Oiedr,
devor du sinsedlalsr«, sagie er. ?!viseden federn der wenigen
8edrirre vom lierre dis izur 8cdwelle erwarrsre er irgend
sinlVorr von drän^ed. .lder das Nädedsn rüdrre sied niedr;
es sedaure unvsrwandr aus den lling, den es lesr um-
scdlosssn dielr. Vus der Olrerndainmsr ries die Nurrer: ^

»llsn^-Ooni, domm ^sr?r sedlalsn.« Oer Lauer grill naed
der durlalle, da üdsrdam idn plöi^lied sin grokes Nirlsid,
das srärder war als sein darrer 8inn. »lirul jelxl, dräuxeli,
wie sredr's?« Ois Ooedrer legre den Ling in den rorvn
lVürlöl und srrsedrs diesen dem Varer din : »Olisr, gid idn
dem Lised ?urüed.«
Oer Larsdsrr nadm den 8edmued und lragis : »lVie isr das ^

gsmeinr?« Orän^eli dar: »Öder die näedsrs?sir dinwsg
inukr du mir dslsen.« Oann draed es in dirrerliedss Vieinen
aus. Oer Vaier dsugie sied ?iu idm nieder und spraed mir
gürigsm Herren: »Ou dasr gsglaudr, ied liedre died niedr
medr? Ou disr ein dleiner V arr, siränxgli. Ou wsikr niedr,
«las! Varsrliede etwas ganx anderes isr als Nurrerlieds und

^
die Oiede eines 8edar?ss. 8iv isr vielleiedr das Oislsre und
Lesre, was ein Vaier seinen Lindern 2u gsdsn dar. 8is isr
ader aued das gedsimnisvoll Ompllndliedsrs, was er in sied

2U verdergen dar. Önd wenn sie ^srdriedr, isr es sedwer,
sie wieder su llieden. 80 — nun disr du wieder das Orän-
?eli, das einmal lasr srerden wollrs und doed wieder gesund
geworden isr.« Ond der Larsdsrr er?ädlre der Ooedrsr ß

rudig und mir dindlieder Ondsdollendsir die Oesediedrs

von dem dleinen Ooedeli. »Ond da dad' led died gelragr:
»Oranêleli, wie dsikr das Ladsli?« iler^r sedaure das Nad-
eden aul und anrworie: »Odrineli — ied wsik es noed ganT

gur — Odrinsli dar es gedsiken. Ooed ^sr?r möedre ied

sedlassn, Vaier, ied din so müde geworden.« Oer Laîsderr
siand aus. Or siried mir deidsn Iländsn die Lerrdsede

sorgsam ^ursedr und s^raed: »led dads dir niedr wed run
wollen; morgen isr wieder sin dellerer Oag. Oure Vacdr.
Lind.«
Oer Lauer sîieg dinunier und rrar vor das Olaus. Or sedaure

in die Lunds, und als er den 8rein am Olang sad, dedannis

er: Os isr aus dem Lödl noed deiner salscd dsrarsn gewesen, ^
der dorr oden sied desonnen dar. Oann giug er in die

Olrerndaininer. »Odrine«, sagis er su der Läuerin, »dier
isr der Ling, llarr aus darr — und sedlielZlied wird man
weicd. Vir dönnen rudig sedlalsn, das Oran^eli glaudr
wieder an die Olrern.«
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